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198 DIE BERNER WOCHE

Inneres der renovierten Kirche in Köniz. Blick in den Cl
(Phot. Stumpf, Bern.)

ein fragmentarifdjer 3uftanb gefebaffen worbeu ju fein, bev

irgenbwie noch eine ßöfung oerlangt.
Oic Stönhcr 3ird)e ift ein Seifpiel mehr für bie

Sdjroierigleiteu, bie fid) ergeben aus bern febr berechtigten
Sebürfnis, bet einer 51ird)enerneuermtg bie tutturelle Ston»
tinuität 3U bewahren, alfo bett alten 3uftanb ntöglidjft 3U

fd)onen unb aus bent Seftreben, boeb etwas Sefferes unb
Schöneres 311 fdjaffen, als ber alte 3uftaub barftellte. Stebr
als oier 3abrl)unberte mufeten bier überbrüdt werben. Oenn
bie wefentlidjcit ard)iteftonifd)en (Elemente bes Stircbeninneren,
fo bie Hohbede mit ihren uott Hans Sentter gefd)nibten
unb gemalten Heiligenfiguren, Ornamenten unb Sßappen
ftantmen aus ber Sorreforntations3eü (um 1502—1503).
kleinere Senooationeit fattbeu ©ttbe ber 80er unb anfangs
ber 90er Sabre bes 19. Sabrbunberts ftatt. Sllle Sld)tung
nor ber ßciftuttg jener Saumeifter cor 400 3abren, bie es
bent beutigen Slrchiteften ermöglicht babeit, an bas ©e=

gebene an3u!ttüpfen unb es in feinen wefentlidjen teilen
für bie ffieftaltung bes neuen Saumes aus3uniibcn. Oab
ihm bie lleberbrüduttg ber ©egenfäbe: Jrabition unb neu-
seitliches Sebürfnis gelungen ift, bab er einen ftirdjenraum
gefd)affeit bat, wie ibtt bas bernifdje Soll als beimateebt,
warnt unb religiös ftitnnuingsooll empfinbet, bas mögen
unfere ßefer aus beu beigegebenen Silbern erfebett; er finb
Slufnabmett, bie uns ein begeifterter Srreunb bes baulichen
Hcimatfdjubes in lieb'enswiirbiger SBeifc sur Verfügung ge=

ftellt bat. H.B.

$)ie Sd)äd)eritt.
3u bem Slrntenbaufe eines Wiedens fafj an einem

fdjwülen Sonimernad)mittag ber ©eiftlicbe bes Ortes an
bent Sett ber breiuttbfiebett3igiäbrigen Slrmenbäuslerin,
welche feit swei Jagen mit bem Jobe rang. Oas weite
Haus lag totenftill. Sie arbeiteten auf bem fjelbe. Unb
aud) in beut troftlos fahlen Sterbe3inttner, bem fid) bie
burdjbringenbe Schwüle bes Sommertages mitgeteilt hatte,
burdjbrang nichts als bas Summen oott bunbert gliegett
bie Stille. Sie umtan3ten bie ©reifitt, weldje unbeweglid)
unb ftarr batag, bie abgeschrien Hänbe lagen regungslos
auf ber gehäufelten rötlichen ftölfdfbede, bie lur3gefd)nit=
tonen Haare ftauben wirr unb oerlieben beut ßlngeficht mit
bem weitgeöffneten, ein weitig feitwärts oer3errten Stunb

ben Slnfdjein, als fei alles fchon oorüber.
Slber immer nod) bob unb fenfte fib bie
Stuft, beren Scbliiffelbeine faft fd)mer3baft
beroorftad)eit, fo baff ber gelbe biinne Hals
mit feinen Sehnen unb feiner faltigen, oer=
idjrumpften Haut noch traffer wirfte, als
fei es ber gerupfte Hals eines Sogeis. Sur
bie beiben Sugen ihres Sntlibes, welche
ruhig, aber ooll Sein auf bie getünchte
Sretterwanb ber Stammer ftarrteit, 3eigteti
oolles ßeben. 3wei blaue, belle, qualerfüllte
Singen.

Oer ©eiftlidje beugte fid) über fie. ©s
fdjien ein gan3 auffaïlettb junger Stann 311

fein, ber faft tnabenbaft erfdfienen wäre,
wenn ttibt auf feinen SBattgett jene tiefe
Släffe gewefen wäre, bie fofort bie gan3c
jugettblibe ©eftalt wieberum älter 3eigte.

„Statut id) ©ltd) helfen, Sungfer Sta=

tbrine?" fragte er.
Sie bewegte bie ßippett unb ribtete ihre

Slugen auf ihn:
„Seten."
©r tuiete neben ihrem Sett, ©r betete

bie Sterbegebete, bie um einem feiigen Heim»
gang bitten, ©r betete um bas eine: Oaf)
bie Seele fid) ohne Sbmer3 001t bem 3r=

bifdjen löfe. ©r betete um bie Straft, bie uns aus fernen
3uftrömt unb uns erhaben macht über alles, ©r betete um
bie Flügel, bie fid) ausbreiten unb uns halten unb fdfüben.
©r betete bas grobe Sterbegebet, welches bie Stirche bat:
Herr, gib uns trieben, ©brifte, gib uns ©rböbung. ©ib
uns ©ingang 3um ßid)t ber ©wigteiten.

©r erhob fid). 3br ©efidjt 3eigte leine Seränberung
unb bie Singen fchauten ftarr unb quälerfüllt nach ber ge»
tünchten Sretterwanb. Oann 30g fie bie oertrodneten ßip=
pen 3ufammen wie ein faugettbes Stinb, ftedte ben 3eige=
finger in ben Stunb unb benebte fie bamit. Oann fagte
fie, fehl' tnübfam bie 3unge in bem weit geöffneten, oer»
3errten Stunb bewegenb: „3d) tttub fterben in bem Haus,
wo mid) meine Stutter geboren bat. 3d) weih nicht, ob ©ott
mich annehmen tann. Seiet lieber um (Erbarmen, Herr."

„SBarum follte er ©ud) nicht annehmen? ©r ..."
„Setet lieber bod) um ©rbarmen, Herr; ber Sd)ä=

d>er "
,,©r erbarmt fid) aller ..."
„O betet um ©rbarmen, Herr", flehte fie.
©s ftieg eine belle Söte in feitt ©efid)t. ©r ftanb ait

ihrem etenben ßager unb betete bas grojfe ©ebet, welches
alle Stenfdjen haben, ©r betete unaufhörlich ben einen ein»
3igen Sab, barin itt unfer aller Slot befchloffen liegt: O
nimm uns gütig att unb oergib uns bas Söfe, wie bu beut
Scbädjer ant Streike oergeben.

3B. SBolfensberger („Keligtöfe SDtimaturen".)

»«

Srityling.
SBobliger erwärmt bie ©rbe

Sd)on ber Sonne Stadjtgebärbe.
SBer möcht' in ber Stube boden,

Sei ber Slmfel liebem ßoden!
Sllfo labt uns mit ben anbern,

Frühling, bir entgegenwanbern!

„3ieb mit!" rufen rings bie Steifen;
Unb es will bas ©Hid mit leifen,

ßiebesfroben Sîorgenweifett
Sonttenfelig uns umlreifen.

U. SB. 3 «richer.

>98 ML KLIMM VOOttL

Inneres tier renovierten Xireiie in Xöni/.. Rliek in 6en (!I
(l'liot. Ztumpt, Lorn.)

ein fragnientarischer Zustand geschaffen worden zu sein, der
irgendwie noch eine Lösung verlangt.

Die Könizer Kirche ist ein Beispiel wehr für die
Schwierigkeiten, die sich ergeben aus dem sehr berechtigten
Bedürfnis, bei einer Kirchenerneuerung die kulturelle Kon-
tinuität zu bewahren, also den alten Zustand möglichst zu
schonen und aus dem Bestreben, doch etwas Besseres und
Schöneres zu schaffen, als der alte Zustand darstellte. Mehr
als vier Jahrhunderte mußten hier überbrückt werden. Denn
die wesentlichen architektonischen Elemente des Kircheninneren,
so die Holzdecke mit ihren von Hans Benner geschnitzten
und gemalten Heiligenfiguren, Ornamenten und Wappen
stammen aus der Vorreformationszeit (um 1502—1503).
Kleinere Renovationen fanden Ende der 80er und anfangs
der 90er Jahre des 19. Jahrhunderts statt. Alle Achtung
vor der Leistung jener Baumeister vor 400 Jahren, die es
dein heutigen Architekten ermöglicht haben, an das Ee-
gebene anzuknüpfen und es in seinen wesentlichen Teilen
für die Gestaltung des neuen Raumes auszunützen. Daß
ihm die Ueberbrttckung der Gegensätze: Tradition und neu-
zeitliches Bedürfnis gelungen ist, daß er einen Kirchenraum
geschaffen hat. wie ihn das bernische Volk als heimatecht,
warm und religiös stimmungsvoll empfindet, das mögen
unsere Leser aus den beigegebenen Bildern ersehen: er sind

Aufnahmen, die uns ein begeisterter Freund des baulichen
Heimatschutzes in liebenswürdiger Weise zur Verfügung ge-
stellt hat. bk.k.

Die Schächerin.
In dem Armenhause eines Fleckens saß an einem

schwülen Sommernachmittag der Geistliche des Ortes an
dem Bett der dreiundsiebenzigjährigen Armenhäuslerin,
welche seit zwei Tagen mit dem Tode rang. Das weite
Haus lag totenstill. Sie arbeiteten auf dem Felde. Und
auch in dem trostlos kahlen Sterbezinimer, dem sich die
durchdringende Schwüle des Sommertages mitgeteilt hatte,
durchdrang nichts als das Summen von hundert Fliegen
die Stille. Sie umtanzten die Greisin, welche unbeweglich
und starr dalag, die abgezehrten Hände lagen regungslos
auf der gehäuselten rötlichen Kölschdecke, die kurzgeschnit-
tenen Haare standen wirr und verliehen dem Angesicht mit
dem weitgeöffneten, ein wenig seitwärts verzerrten Mund

den Anschein, als sei alles schon vorüber.
Aber immer noch hob und senkte sich die
Brust, deren Schlüsselbeine fast schmerzhaft
hervorstachen, so daß der gelbe dünne Hals
mit seinen Sehnen und seiner faltigen, ver-
schrumpften Haut noch krasser wirkte, als
sei es der gerupfte Hals eines Vogels. Nur
die beiden Augen ihres Antlitzes, welche
ruhig, aber voll Pein auf die getünchte
Bretterwand der Kammer starrten, zeigten
volles Leben. Zwei blaue, helle, qualerfüllte
Augen.

Der Geistliche beugte sich über sie. Es
schien ein ganz auffallend junger Mann zu
sein, der fast knabenhaft erschienen wäre,
wenn nicht auf seinen Wangen jene tiefe
Blässe gewesen wäre, die sofort die ganze
jugendliche Gestalt wiederum älter zeigte.

„Kann ich Euch helfen. Jungfer Ka-
thrine?" fragte er.

Sie bewegte die Lippen und richtete ihre
Augen auf ihn:

„Beten."
Er kniete neben ihrem Bett. Er betete

die Sterbegebete, die um einem seligen Heim-
gang bitten. Er betete um das eine: Daß
die Seele sich ohne Schmerz von dem Jr-

dischen löse. Er betete um die Kraft, die uns aus Fernen
zuströmt und uns erhaben macht über alles. Er betete um
die Flügel, die sich ausbreiten und uns halten und schützen.
Er betete das große Sterbegebet, welches die Kirche hat:
Herr, gib uns Frieden, Christe, gib uns Erhöhung. Gib
uns Eingang zum Licht der Ewigkeiten.

Er erhob sich. Ihr Gesicht zeigte keine Veränderung
und die Augen schauten starr und qualerfüllt nach der ge-
tünchten Bretterwand. Dann zog sie die vertrockneten Lip-
pen zusammen wie ein saugendes Kind, steckte den Zeige-
finger in den Mund und benetzte sie damit. Dann sagte
sie, sehr mühsam die Zunge in dem weit geöffneten, ver-
zerrten Mund bewegend: „Ich muß sterben in dem Haus,
wo mich meine Mutter geboren hat. Ich weiß nicht, ob Gott
mich annehmen kann. Betet lieber um Erbarmen, Herr."

„Warum sollte er Euch nicht annehmen? Er ..."
„Betet lieber doch um Erbarmen, Herr: der Schä-

cher "
„Er erbarmt sich aller ..."
„O betet um Erbarmen, Herr", flehte sie.
Es stieg eine helle Röte in sein Gesicht. Er stand an

ihrem elenden Lager und betete das große Gebet, welches
alle Menschen haben. Er betete unaufhörlich den einen ein-
zigen Satz, darin in unser aller Not beschlossen liegt: O
nimm uns gütig an und vergib uns das Böse, wie du dem
Schächer am Kreuze vergeben.

W. Wolfensberger („Religiöse Miniaturen".)
»»» «»» »»«

Frühling.
Wohliger erwärmt die Erde
Schon der Sonne Machtgebärde.
Wer möcht' in der Stube hocken,

Bei der Amsel liebem Locken!

Also laßt uns mit den andern.

Frühling, dir entgegenwandern!
„Zieh mit!" rufen rings die Meisen:
Und es will das Glück mit leisen.

Liebesfrohen Morgenweisen
Sonnenselig uns umkreisen.

U. W. Züricher.
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